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R«ch Seine Inüort.

K. Berlin , 30 Of.‘. Nach Erkundigungen an un-
lenichierrr Grelle kann mit geteilt werden, oaß bis zur
Stunde rarsSchlick noch keine Antwort de- Be bandes in
Beilin cingetroff/n 'It Man bezweifelt übrigens ne-ier-
diags, das; die Gaffenstillsiaudsvocick'age uns auf diplo-
«allscheui Wege übermittelt werden, nimmt vielmehr an.
daß die Antwort nur die Aufforderung emhalwu wird, sich
mit den gegnerischen Oberbefehlshabern in Verbindung zu
feien. An der heutigen Sitzung des Kriegsca; nahm der
Rrichttanzler zum ersten Male nach seinem'Zrippeantall
perst,stich-eil.

st Haag,  30 . Okl. Der Londoner Berichterstatter
des. Manchester Guardian" schreib,: Es ist nicht wahr¬
scheinlich. daß die Verbündeten d-e Waffe.,stillstandsb-din-
gtsngen vor Ende dieser Woche bekanntgeben werden

Englands KriMiele.
1̂ Bern,  28 . Okt. (W B ) In einer großen An¬
sprache vor dem Rate de, ve»bündele» Kammerausichüffe
tnlwars Lord Finlay, der englische Lordkanzler, die Kriegs-
Me Englands, die in der Bestra ung der Schuldigen
Deutschlands und Bergülung aller Kriegsschäden bestünden.
Darin sei natürlich auch die Ersetzung jeder versenkien eng-
Dche'n Tonne duich die deutsche Handelsflotte einbegriffn
Die Gerechtigkeit schließe die Rache aus, nicht aber die
biiase. Ein gerechter Friede müsse darum die Bestrafung
leuischlands mit sich bringen.

Stimmen nnr den Ardeiterdeeisen.
ko Berlin,  80 . Oft. Die „Nationalztg." schreibt:

UnerschütterlicheEn-schlossenheir des ganzest Volkes ist dis
Voraussetzung einer jeden nationalen Verteidigung. Wollte
Mm die Haltung de" ..Vorwärts" als maßgebend ansehen,
L könnten allerdings Zweifel darüber auftauchen, ob diese
lorauss-tzung gegeben wäre. Aber der Vorwärts wird
st vielfältig aus den Reihen unserer Arbeiterschaft Lügen
Wrast, daß man noch frohen Glaubens sein kann, das
<>0k werde folgen, wenn die Regierung ruft. Auch aus
M Rechen der sozialdemokraiischcn Gewerkschaften erklingen
.l{ gleichen Töne. Das Blau der Metallarb iter tritt da-

ein, daß Deutschland den Kampf aufnehinen müsse,
M es was es wolle. Der „Holzarbeiter" bekennt sich zu
"er Losung: Lieber tot als schlecht. Die deutschen Arbeiter
Wsiaden die Wahrheit der Worte, die Icheidemann im
Dezember 1918 in Köln gesprochen hat : Brotlösmachung

Millionen deutscher Arbeiter steht aus dem Spiet, wenn
lc einen Frieden d s Verbandes annehmen müssen."

Die deutsche Note
in Washington.

Fach hat das Wort. ,

s Aus Washington wird gemeldet:
Die deutsche Antwortnote gelangte in den Besitz der

sMerikanischen Regierung . Tu sie lediglich als Bestattung
Empfanges der Mitteilung des Präs deuten ane 'ewäen

^rd, erfolgt von Wilson keine Antwort . Die Behörden
wiederholen, daß jetzt, nachdem Wilson die gesamte Korre-
Wndenz seinen Perbündeten unterbreitet hat ,der nächste
schritt durch die verbündeten Mächte in gemeinschaftlichem
mistreten stattfinden müsse.

Eine Pariser Depesche versichert ,daß sich die Entente-
Gierungen darauf beschränken werden, dem Marschall Fach
Mer die Bedingungen des Waffenstillstandes das Wort
su geben.

Kein unehrenhafter Waffenstillstand.
. Die feindliche Presse überbietet sich vor wie nach
™1' den Waffenstillstand Forderungen aufzustellen, die m;t
^kutschiandsEhre unvereinbar sind. Es sei demgegenüber
"stont: . ! t 1 ! 1

Nicht nur die Friedensverhandlungen sondern auch der
^ffensfillstand muß ruhen auf dem Geiste eines Rechts-

ftfiedenS. Wer diesen erstrebt, darf sich wicht kampftzv«
dem Gewaltsrieden beugen. Die Forderung eines unehren¬
haften Wafienstillstandes berührt nicht nur die Ehre unserer
Armee, sondern auch die Ehre unseres Volkes und wird es
zu äußerstem Widerstand treiben.

Die Lage an der Front.
Sowohl in Flandern , wie zwischen Schelde und Oise

und zwischen Oise und Aisne bereitet der Feind neue An¬
griffe vor, nachdem er in den letzten großen Schlachten
vergebens die AusroAung unserer Heere oder eine Durch¬
brechung der Fronten zu erreichen versucht hat. Di«
letzten Kämpfe haben an unsere Truppen zwar große An¬
forderungen gestellt .aber sie haben voll ihre Pflicht getan.
Rückschläge sind nur eingetreten , wo die Offiziere aus-
gesallen sind. In wiederholten Fällen ist es dann durch
persönliches Eingreifen der Kommandeure u. höhere Trup-
-pcnführer gelungen , größere Rückschläge zu verhüten. Un¬
sere Verluste an Offizieren sind leider in den letzten
Schlachten wieder recht erheblich gewesen.

Versagen österreichischer Verbände.
In Serbien mußten unsere Truppen, wie sich aus den

letzten Heeresberichten ergab, in nördlichere Stellungen
zurückgenommen werden. Jetzt wird bekannt, daß dies
auf das Versagen einzelner österreichischer Truppenverbände
zurückzuführenist. ; | ; iff!

Franzosen vor dem Einrücken in Rumänien . >
An der bulgartsch-rumönsichen Grenze und an St 'klen

in Serbien , wo die Donau die Grenze aeaen Rumänien
bildet, sammeln sich stärkere französische Truppenverbände/
deren offensichtliche Aufgabe ein Einmarsch in Rumänien
ist. Wie sich die Rumänen dazu stellen werden, ist noch
unbekannt. Die Behauptung , daß sie die verfügbaren Trup¬
pen in die Dobrudscha geschickt hätten, um diese den Bul¬
garen wieder abzunehmen, ist falsch.

Auch die Türkei fällt ab.
Tie Türkei hat ihr „Schicksal von Teutschland getrennt."

Es haben offizielle Verhandlungen zwischen der
Türke: und der Entente begonnen. Ter s. Zt. von
den Türken in der mesopotamischen Festung Kut el
Amara gefangene englische General Townshend macht
den Vermittler . Man hofft auf Erfolg der Verhand¬
lungen, verhehlt sich aber nicht, daß die

Bedingungen sehr schwer
sein werden. So nimmt man an, daß die Türkei die
Dardanellen , an denen sich die englische Flotte s. Zta
den Schädel vergeblich blutig gerannt hat, und damit
der Schiffsweg für die Engländer nach Konstantinopel
geöffnet werde. Tie Engländer wollen dann sogar
kleine Trupps in Konstantinopel landen zur Sicherung,
der Abrüstung.

An den wichtigsten Stellen , so an den Dardanellen,
ist die Türkei nicht geschlagen worden. Ihr Verhängnis
war der so weitab liegende, so schwach mit der Haupt¬
stadt verbundene Teil des Reiches: Arabien, Syrien
mit Palästina.

Tie Feinde stehen bis jetzt an der Nordkante
Syriens und drohen jetzt, nach Nordwesten über den
Taurus in Kleinasien vorzudringen.

Das britische Kriegsamt teilt amtlich mit, daß
englische Kavallerie und Tanks am 26. Oktober morgens
die Stadt Aleppo  nach geringem Widerstand erobert
haben. Es liegen noch keine Nachrichten vor über
die Eroberung des Eisenbahnknotenpunktes 6 Meilen
nördlich von Aleppo, aber man nimmt nicht an, daß
die Türken sich verteidigen werden.

Neue österreichische
Friedensbitte.

Tie österreichisch-ungarische Regierung hat gleich¬
zeitig mit der an den Staatssekretär Lansing gerich¬
teten Note den Inhalt derselben der französischen,
königlich großbritannischen, kaiserlich japanischen und
königlich italienischen Regierung mit der Bitte mit¬
geteilt, dem darin enthaltenen Vorschlag auch ihrer¬
seits zuzustimmen und denselben dem Herrn Prüft?
deuten Wilson zu unterstützen. Der österreichische Msi
nister des Aeußeren Andrassy war unlängst in der
Schweiz und verhandelte dort mit Ententeleuten. Man
meint, er habe sich dort glimpfliche Bedingungen für
einen österreichisch-ungarischen Sonde.rsrieden verspre-

Erscheint: DieuSrags,
DonuerStagS , LamStagS

Druck und Verlag
Prvbft ' iche Buchdrucker rt

Kchieeckei»
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26. Jahrgang
kys« raffen, unv «mtinett nun Me Mfichte Daran.

Eine persönliche Note a» Lansing.
Ferner hat der Minister des Aeußeren Graf

Andrassy an den Staatssekretär Lansing folgendes
Telegramm gerichtet:

„Sofort nach Uebernahme der Leitung des Ministe-
riums des Aeußern habe ich eine offizielle Antwort
auf Ihre Note vom 18. 10. abgesandt, aus welcher
Sie entnehmen werden, daß wir in allen Punkten
die Grundsätze annehmen, welche der Präsident der
Vereinigten Staaten in seinen verschiedenen Erklä¬
rungen aufgestellt hat. In voller Uebereinstimmung
mir d-m Bestrebungen Herrn Wilsons zur Sicherunz
von künstiaen Kriegen und zur Schaffung einer

Vöirerfamille haben wir vererrs Doroerelrungen ge¬
troffen, damit die Völker Oesterreich und Ungarns
ihre künftige Gestaltung nach eigenem Wunsche gänz¬
lich unbehindert bestimmen und vollziehen können."

Wir bezweifeln, daß Oesterreichs Schritt ihm Nut-
zen dringt . Ter Abfall vom Verbündeten hat sein im
sehen im feindlichen Ausland nicht erhöt.

* * *
‘!

Das „ritterliche" Volk Der Ungarn.
Es erweist sich täglich klarer, daß es ungarische

Einflüsse gewesen sind, die zu dem Bruch Oesterreich-
Ungarns mit Deutschland den letzten und stärksten
Anstoß gegeben haben. Graf Karolyi, von dem bekannt
ist, daß. er 20 Millionen Mark Schulden in England
und Amerika hat, und der wohl durch seine Deutschen¬
hetze milde Gläubiger zu gewinnen hofft, war die
treibende Kraft.

Das ungarische Volk, das sich selbst als das rit¬
terlichste Volk der Welt preist, hat in dieser schweren
Weltkrise vollständig versagt. Deutsche Truppen wa¬
ren es, die das Land bei dem Ansturm der Russen in den
schweren Karpathenkämpfen vor der feindlichen Ueber-
schwemmung gerettet haben. Deutsche Truppen wie¬
derum waren es, die bei dem Einbruch der Rumänen
zu Hilfe eilten und Ungarn befreiten. Der Dank da¬
für ist schnöder Verrat in der kritischsten Stunde.

Für Ungarn kann daraus kein Segen kommen.
Schon fallen an allen Ecken die bisher zu Ungarn
gehörenden siemden Nationen ab. Tie tschechischen
Landesteile gehen eigene Wege. Kroatien ist abge¬
fallen. Siebenbürgen verlangt Selbständigkeit. Am
Ende wird ein kleines magyarisches Reich übrig blei¬
ben, das nicht entfernt mehr die Bedeutung haben
wird, wie der bisherige ungarische Staat.

So endet das „ritterliche" Ungarn, nachdem e»
schmählich seine alten Traditionen aufgegeben hat.

Tcutsch-Böhmcn an den Reichskanzler.
In Aussig fand eine Vertrauensmännerversamm¬

lung des deutschen Volksrates in Böhmen statt, die
sich für den Anschluß Deutsch-Böhmens an das Deut¬
sche Reich aussprach. Die Kundgebung versichert, daß
Deutsch-Böhmen auf Grund des Selbstbestimmungs¬
rechtes unbeugsam sein Schicksal mit dem des ge¬
samten deutschen Volkes verbunden fühle.

Preffezenjrrr und ~
Geheimdiplomatie.

j Der stärkste Revolutionär aller Zeiten war doch
! Gutenberg, der Erfinder der Buchdruckerkunst. Er schuf
i durch seine Erfindung die Möglichkett etner allgemez-
! nen Beschäftigung jedes einzelnen Menschen mit seinen

Angelegenheiten. Und der Begriff dessen, was er als
, „seine" Angelegenheiten ansah, mußte mit der wachsen-
i den Gewandtheit des Volkes im Gebrauch der Guten-

berg-Kunst immer weiter werden, bis schließlich eine
allgemeine Anteilnahme an den Staatsinteressen daraus
wurde und gebieterisch Einfluß und Rechte verlangte.

Kein Wunder, daß jene, die bis dahin aus Grund
ihrer Waffengewalt die Leitung der Geschicke der Völ¬
ker in Händen hatten , sehr bald die Gefährlichkeit
der Buchdruckkunst erkannten .und ihre Erzeugnisse
unter schärfste Kontrolle , unter die „Zensur" stellten.
Die Geschichte dieses Zensursystems bildet eine überaus
beredte Illustration zur Welt- und Kulturgeschichte
überhaupt, weil das allmähliche Erstarken der Bil¬
dung zu ständigen Kümpfen mit ihr führte, bei denen
die Zensur und ihre Beherrscher stückweise zurück muß?
ten. Es war daher ein sehr dankenswertes Beginnen,
als der Leipziger Literarhistoriker Dr . H. H. Houben»
für dien Verlag Brockhaus ein Buch „Hier Zensur —i
wer dort?- Antworten von gestern auf Fragen von
heute" erscheinen ließ, das in lebhafter, anregender
Darstellung wichttge Blätter der Geschichte vor dem
Leser ausbreitet , uns den lebhaften Eifer der Zensur
zeigt, zwischen Volk und Wissen eine möglichst dichte
Scheidewand.ausöurichten. -- _

i



Das Buch isk hochaktuell von allen Gestchtspunk
ten. „Antworten von gestern auf Fragen von heute"
sagt der Verfasser mit Recht. Der Strert um dre
Geheimdiplomatie unterwühlte schon damals die
Staatsergebenheit aller Gebildeten mit lebhafterem
Interesse für die Angelegenheiten des Staates , und
die Zensur wurde als wichtigstes Mittel angesehen,
die staatlichen Interessen in dieser Hinsicht zu schü¬
tzen. „Man darf es nicht so tragisch nehmen", sagt
Dr . Houben, „daß Friedrich (genannt ist Friedrich II.
von den: das wider die geschichtliche Wahrheit so

. oft gepriesene „Gazetten dürfen nicht genieret werden"
stammt) mit der Tagespresse genau so willkürlich
umsprang, wie nur irgend ein Despot . . . Die Ge-
Geheimdiplomatie war noch dis alleinige Lenkerrn der j
Staaten , und bei den häufigen kri-' eeiicken Wer- >
nnneiungen war es die Vorbedingung des Sieges , die
Karten verdeckt zu halten".

So blieb es auch unter den Nachfolgern j
Friedrichs II. Alles wurde auf vermeintliche oder
wirkliche Staatsinteressen eingestellt . Eine interessante
Episode dazu bedeutet, was das Buch über die ;
„Gazetef rancoise de Berlin"  mitteilt , die ,
von der preußischen Regierung gegründet ;
worden war, um die beiden damaligen Berliner Zei¬
tungen, der Spenerschen und der Voßischen wegen '
ihres Mangels an „wärmerem biederen Ton" zu stra¬
fen. Dieses französisch (in Preußen !, als Zeitung der
Staates !) geschriebeneBlatt sollte die preußischen In¬
teressen so wahrnehmen, wie es — möglich war.
Man nahm auf das befreundete Ausland , auf Ruß¬
land, alle nur erdenkliche Rücksicht, aber — Rußland
war schon damals unersättlich in Machtansprüchen.
Und da passierte, nach Houben, folgendes:

„In den Pariser Artikeln (des französischen Blat¬
tes der preußischen Regierung d. R.) wurden uner- !
müdlich alle Neben-Reflexionen und Raisonnements " !
gestrichen, und die Zeitungen mußten sich durchaus
auf die „Darstellung bloßer Tatsachen" beschränken.
Die „General- und Spezialpardons ", die das Ausland
Deserteuren zusicherte, durften nicht mitgeteilt werden,
ebenso die Beschreibung republikanischer Feste, bei
denen im „Namen der Weltgeschichte die Verdienste
der französischen Nation um die Menschheit" gefeiert
wurden. Alle Notizen über Aufstände, besonders über
militärische Revolten wie die Meuterei der englischen
Matrosen 1797 waren streng verboten, ebenso die über
die Ankunft und Abreise der Kuriere, weil diese „für
den königlichen Dienst" nachteilig sei, und selbst fremde
Gesandte durften nichts mehr in die Zeitungen ein¬
rücken lassen, ohne besondere Genehmigung des Mi-

Und das Resultat all dieser krampfhaften Be¬
mühungen? Dem Könige mochten seine willigen Be¬
amten zu Dank arbeiten , einem aber genügten sie da¬
mit noch lange nicht: dem Kaiser von Rußland!
Im Oktober 1797 schmetterten die Minister die plötz¬
liche Nachricht nieder, daß ihre Sorgenkinder, die so
streng behüteten Berliner Tageszeitungen und die
„Berlinische Monatsschrift", samt und sonders in Ruß¬
land verboten  seien ! Und die preußische  Amts¬
zeitung , das Fähnlein der preußischen Aufrechten, stand
in der Reihe der Kolleginnen mit am russischen
Pranger!  Die „Gazette Francoise" scheint aber jen-
seits des Riemen die meisten Leser gehabt zu haben
und war dadurch ..beinahe gänzlich ruiniert ".

Dien mias oes Verbots ' konnte niemand er¬
gründen, am wenigsten — wie üblich — der preußi che
Gesandte in Petersburg . Von jeher war ja Rußland
über jede deutsche Pretznotiz „ungenrein sensibel" ge-
wesen, und das revolutionäre Schauspiel in Frank-
reich hatte seine Empfindsamkeit zur Hysterie ge¬
steigert. Vergebens suchten die Minister nach einem
plausiblen Grund des Verbots . Sie dachten nicht
mehr an ihr eigenes Wort, daß ja die Zensur allein,,
die Ausmerzung jeder kleinen Anzüglichkeit, das Ver¬
bot alles Anstößigen und dergleichen Flickarbeit,
Rot in Weiß verwandeln konnte, daß die ursprüng¬
liche Färbung trotz allem noch dnrchschimmerte. Dl«
ganze „Stimmung " der Berliner Presse war e s eben,
die dem Kaiser der Russen zuwider geworden war."

Soweit Houbens Brief . Es ' ist klar, daß von-
einer solchen Beeinflussung der Zensur durch die iir-
ternationalen Beziehungen , ja sogar unmittelbar " rch
auswärtige Regierungen und Fürsten, keine F de-
rung der Presse ausgehen konnte. Wenn srch ein: ar
ein starker Charakter in jungen Jahren in die PreJe
getrieben fühlte, warf ihn dieses System schnell
wieder in irgend einen harmlosen Beruf zu 'ck,
und Talente ohne Charakter blieben, gefielen sich er
zum Vergnügen der hinter dem Taschentuch h n-
kichernden Leser in kleinlichen, teilweise überaus in¬
dischen Sticheleien und Trozzereien der Lemur und der.

W ihr geschützten' Jnkkkefien. zum Schaven n HWT
lief) des Staates , dem dieser Gurtllakrieg mehr cha-
dete, als die stärkste Kanonade seiner Widersach"r es
vermocht hätte. Kein Wunder daher, wenn schon
um die Wende des 18. zum 19. Jahrhundert das
preußische Ministerium sich von seinen Bemühungen
um das Staatswohl nur dann einen Erwlg Vers- rch,
wenn Männer von anerkannten Talenten , von berühr¬
ter Moral , aus eigener inniger Ueberzeu-
g u n g.  als Schriftsteller wider Revolutionen und Nu¬
tzer revolutionäre Greuel austraten".

„Man vergaß nur eine Kleinigkeit, sagt Dr . Hou¬
ben dazu, diese guten Elemente , die gewiß vorhanden
- aren, freizumachen  und durch soziale Reformen
i n Staatswegen die gute Stimmung zu erzeugen,
d man gern der Presse als Schminke auferlegt
hätte. So wirkt diese weise Erkenntnis wie ein«
Leuchtrakete am dunkeln Nachthimmel und ist es bi»
heute geblieben".

Lokales und Provinzielles.
8 chi e r ste i n , den 31. Oktober 1318.

** Großer Lieder - . Operetten und
T a n z - A b e n d. In : Saalbau „Deutscher Kaiser"
Schi-::stein veranstaltet am Sonntag, den 3. November,
abends 8 Uhr, der Kgl. Hotopernsänger Max Haas  von
d-r Kgl Hofoper Wiesbaden einen Lieder-, Operetten-
und Tanz Abend. Es steht ,'ockit dem Schiersteiner
Publikum ein ganz außergewöhnlicher Kunstgenuß bevor,
zumal das reichhaltige Programni auch noch andere nahm-
hafte Künstler als 'Milwittende ausweist. Die bekannte
Lieder- und Operertensängerin Fräulein Ina Menzel, BreSlau,
und die in letzter Zeit in ibren charakteristischen^ Eigen-
länzen besonders hervorgetreiene jugendliche Tänzerin Fräulein
Maria Granold, Mainz. Die musikalische Leitung liegt in
d»n berühmte» Händen Herrn Rudolf Tissors, 1 Kapell¬
meister am Mainzer Sladriheater. Wir können daher den
Besuch dieses hervo-ragenden und seltenen Kunstabends nur
a,cks beste empfehlen, zumal auch ein Teil des Reinertrages
der Schiersteiner Kriegsfürsorge zugedachl ist. Der Karten¬
vorverkauf har bereits bei Schmidt, Deutscher Kais« , und
Kaffe Reich begonnen. Alles Nähere ist aus den Plakaten,
und aus der heutigen Anzeige unseres Blattes zu ersehen.

** Morgen, am 1 November(Allerheiligen), verkehren
die Eisenbahuzüae für den Personenverkehrwie an Werk¬
tagen (Siehe Anzeige.)

* Heilung der Trippe in 24 Stunden.
Dr. Marcovic-, der Ehesarzi eines ungarischen Offiziers-
erdolungshetms. veiöffentlicht in der Wiener „Klinischen
Wochenschrift" einen Artikel über die schnelle Heilung
der Trippe. Die Krankheit. s» führt Dr. Marcooici
aus, ha! gewiss« Beziehungen zu Darmkrankheiten und
Magenstörungen: Appetitlosigkeit. Brechreiz. Erbrechen
und selbst Diarrhöen sind nur Begleiter!Heinungen. Dr.
Warcovict hat sehr viele Fälle von Trippe behandelt
und wie er behauptet, jeden Fall binnen 24 Stunden
dadurch geheilt, daß er gleich nach Auslrelen des Fiebers
eine Dosis von 0,3 dis 0.8 Gramm Kalomel verabreichte,
sowie nach 4 bis 8 Stunden je ein halbes Gramm
Aspirinpulver. Alle Paltenlen waren schon anderntags
fieberfrei und niemals traten Komplikationen ein. Kolomel
ist ein Abführmittel. reinigt und desinfiziert aber auch
den Darm. Kranke, die er zur » eu,«probe ohne
Kilomel behandelte, halten acht bis zwölf Tage an der
Krankheit zu leiden und zumeist noch mit Bronchial-
ka'arrbrn. Lungenenlzändungen, Milülohreilerunorn.
DippeofeNentzündungen vsw zu Kämpfen. Marcooici
häl! die Grippe für eine Kombination von Dann und
Lungeniyw'omrn, verursacht durch dte Mischinsektion.
Hoffentlich wird die Methode des ungarische.« Arztes aus
ihre Biauchdarkest eisrigsi nachgepiüfi.

* Die Zigarren werden billiger.  In de«
lrtzien Wochen haben jene Händlerkreise, die bedeutende
Zigarren und Zigareitenmengen gestapelt hatten, um sie
zu wucherischen Preisen abzustoßen, ihre Lager anscheinend
poßweiie zu räumen begonnen. Dabei hat sich dann auch
ein allmählich cinsttzender Preisabbau für Zigarren und
Zigarenen im Großhandel bemerkbar gemacht. Auch an
die Verbraucher werden verschiedenilich Zigarren wieder
kister.weise abgegeben. In solchen Lokalitäien der Provinz,
die '.einer Preiskontrolle unterstehen, beispielsweise in Auto

malen, haben die Preise für Zigarre» bis zu 50 Pfg
für das Siück im Preise nachgegeben. Die Tabakzusuh,en
nach Holland werden voraussichtlich bereit« in nächster
wieder ausgenommen werden können, da die holländiichx,,
Verhandlungen wegen Hereinnahme von Uebeifeetof>otin
anscheinend von Erfolg begleitet sind. Es wird wener dausti
gerechnet, daß auch die Heeresverwaltung größere
der beschlagnahmten Tabakoorrätewieder frfigegeben wird,
so daß größere Mengen in den freien Handel gelange
(Es war voran-' zuseh en, daß schon bei den gei infiften
Friedensaussichien die zurückgehaltenen Waren zum Aor.
schein kommen. Das wird sich noch stärker zeig-ri. %.
Schriflltg.

* (Preissturz der Trauben und sein«
Folgen .) In einem AitiKel besaßt sich die „Deutsche
Weinzeitung" mit dem Preissturz am Weinmarkt und klocl.
es sei so gut wie gar kein Geschäs! zu verzeichnen und d,
Winzer wüßlen nicht, wohin mit der Ernte Wie übrigens
der"Hunsrücker Ztg." vom Rhein berichtet wird, sank,»
dort die Preise der Weintrauben von 3 Mk. auf 66 M.
das Pfund, ja in Lorch waren sogar Trauben für — 25
Pfg. das Pfund zu haben, find so ist es denn aut
weiter kein Wunder, daß man in Aheindfisen sein«»
Halden Schoppen bereits wieder für 150 Mk. (tnlt
Steuer) kaufen kann, während er noch vor einer Woch,
überall 1 80—2 Mk. und mehr kostete.

A Der Postvertchr mit drin Auslände . Ei
wird darauf hingewiesen, daß vom Briefpost- und Post¬
kartenverkehr nach dem Ausland alle Karten (also nicht
nur Postkarten) ausgeschlossen sind, die aus mehr alr
einem Steifblatt bestehen, das heißt in der Herstellung»-
art von den amtlichen Postkarten abweichen.

'£  Eine allgemeine Volkszählung soll « ach An¬
ordnung des Bundesrats am Mittwoch, den 4. Dezem¬
ber, voraenommen werden. Die Zählung wird in
greicher Weise wie im vorigen Jahre durchgeführtwer¬
den. Sie dient nur statistischen und wirtschaft¬
lichen  Zwecken. Für die Durchführung der Zählung
wird wieder auf die freiwillige Beteiligung geeignet«
Personen als Zähler ^ nrückgegriffen iverden müssen

A Weiteres Anwachsen des Papiergeldumlaust
Nach dem veröffentlichten Neichsbuchausweis für btt
dritte Oktoberwoche hielt der in den letzten Wochen
beobachtete außergewöhnlich starke Zahlungsmittelbedarf
an und verschärfte sich von Tag zu Tag . An Bank¬
noten wurden diesmal 41,7 Millionen Mark neu in
den Verkehr geleitet , während in der entsprechenden
Zeit des Jahres 1917 ein Rückfluß von 157 Millio¬
nen Mark zu verzeichnen gewesen war. Infolge des
Abflusses in der Berichtswoche stteg dev gesamte
Notenumlauf der Reichsbank am 23. Oktober 1918 :
ans 16,420,8 Millionen Mark. Daneben wurden wet¬
tere 157, 7 Millionen Mark an Darlehnkassenscheinen
durch die Reichsdank neu verausgabt ; in der gleichen
Zeit des Vorjahres waren 25,8 Millionen Mark aus
dem Verkehr zurüügejiossen. Während also an Zah¬
lungsmitteln überhaupt (Banknoten und Darlehns¬
kassenscheinen) die dritte Oktobecwochedes Vorjahres
einen Rückfluß von 192,8 Millionen Mark ergeben
hatte, brachte die dritte Oktoberwoche im taufeitden
Jahre einen Abfluß von rund 500 Millionen Mar!,
so daß sich, verglichen mit dem Vorjahre, eine uw
fast 700 Millionen Mark ungünstigere Entwicklung
heransstellt . Ter gesamte Darlehnsbestand bei d:n
DarlehnSkassen stieg in der Berichtswoche von 11,9«
Millionen Mark auf 15,173 Millionen Mark.

A Krieg)beschädigter ist leine Standeebezeichnung.
Gesuchen, Urkunden und Akten findet sich noch immer bil
Bezeichnung „Kriegsbeschädigter" als Standesbezeichnung
obwohl hiervor in der Oeffentlichkeitschon wiederholt gk
warnt worden ist. Tiefes Verfahren steht in Wider,pcB
mit dem allgemein anerkannten Bestreben der KriegSbesB
digtensürsorge, die Kr .egsbeschädigten sobald als mL.lt !
den gesunden Kräften unseres Volkes gleich.ustel'en m»
ernz,«gliedern. Zur Erreichung dieses Ziele:- wird es tce
tragen , wenn dem Namen lediglich die im bürgerlichen Lebe»
übliche Berufs - und Standesbezeichnung beigciügt wird, statt
daß sie durch die Bezeichnung „Kriegsbeschädigter" ersetzt
wird.

A Beschlagnahme»cs Irisches ans Geheimschlachtmiges
Fleisch, das aus einer ohne die erforderliche Genehm:'
gung vorgenommenen oder nicht vorschriftsmäßig angezeigte»
Hausschlachtung gewonnen ist. verfällt zugunsten des
munalverbandes deS Ortes , wo die Schlachtung stattgefunde«
hat , ohne Zahlung einer Entschädigung. Diese Bestiw'

j mung tritt sofort in Kraft . t

WerVarBtwtentzarnftert
und Oarlehenskaffenscheine, handelt ISrichi. Sie sind zinslos,
bei Brandfällen und Diebstählen iritt völliger Verlust ein.
Wer Kriegsanleihe zeichnet, handelt klug.
Sein Geld ist ebenso sicher angelegt wie in Banknoten, und noch
nützlicher, denn er erhält halbjährlich toistcher seinen



Amtliche Bekauut« ach»«gen
detr . Auszahlung der Kriegsunterstützung

Die Auszahlung der Kriegsunterftützung findet am
2 November 1918, vormittags von 8 -12 und nachmittags
«Im 2- 6 Uhr bei der Gemeindekasie statt und zwar für
die Empfangsberechtigten mit den Anfangsbuchstaben

A.—D . von 8 - 9 Uhr vormittags
E .—G . „ 9— 10 „ „

H. und 2 . „ 10—11 „ „
K. und L. „ 11 —12 „ „

M —Q . „ 2—3 nachmittags
R . <5 . St . „ 3—4 „

Sch . „ 4- -5 „ „
T .—3 - ,» 0 6 „ »

Um »'ne glatte Abwickelung des Zahlungsgeschöfles
ru ermöglichen, wird ersucht, die festgesetzten Zetten ge-
nau einzuhallen . Autzerhald dieser Zeilen werden
Zahlungen n' chi geleistet. »
o An dem vorbezeichneten Tage bleckt die (vememde-
kasse für alle übrigen Geschäfte geschlossen.

Betr . Schließung von Metzgereien.
Da die Metzgereien Löweuthal und Israel dis auf i

Aeilerer geschloffen sind, erhallen bei der Feischverlleilung ;
am 2. k. Mts . die Kunden des Löwenlhal ihre Maren
jn der Metzgerei Mols und d e des Isral in der Metz» !
gerei Moog.

vetr . Verkauf von Fleisch- u. Wurftwareu.
Der Verkauf von Fleisch' und Wurst waren erfolgt am

tzamsrag Vormittag in der Zeit von 8—1 Uhr in der
nachstehenden Einteilung:
8—9 Uhr für die Fleiichkarten Nr. 1—100 einschl.

„ ,, 412—500 „
: : : * ^oo .,

9—10 Uhr für die Fleischkarten Nr . 101—200 einschl.
„ „ 501 —600 „

• ;; " „ 901 - 1000 „
10—11 Uhr für die Fleischkarten Nr. 201—300 einschl.

;; " ;; ;; looo - noo i
11—12 Uhr für die Fleischkarten Nr . 3(X)—411 einschl.„ 701—813 _

" " " „ 1101- 1183 „
12—1 Uhr für diejenigen Einwohner, welche verhindert waren
die feslgesetnen Verkaufszeike» einzuhalre».

> Betr . Etcuerhebaug.

Die Erhebung der 3. Aale Siaais - und Gemeinde»
«euer, sowie der 2 Aale Kundesteuer findet in der Zeit
vom 1. bis 15. November statt. Bach dieser Frist wird
das Beilreidnngsoerfahren e-ngeleilet. Die Beträge find
adgezählt bereit zu halten , da ws -en Mangel an Kiein-
getd nicht gewechsel! werden bann.

S chi e r st e t n , den 31 . Oktober 1918.
Der Bürgermeister : Schmidt

Betr . Speckabgabe aus den Hausschlachtungen.
Unten Kinweis auf die demnächst beginnenden

Kausschlachiungin und . die damit verbundene Speck»
od,«- ftodnh -nh# mach-» ick darauf aufmerksam , uotz em?

Befreiung von der Abgabe nur erfolgen kann , wenn
der Selbstversorger sofort bei Einreichung des Antrages
auf Genehmigung zur Kausfchlachtung eine von dem
Kommunalverband ausgestellte Bescheinigung beidr ngt.
welch: diesen als Schwerst- oder Rüstungsarbeiler aus¬
weist.

Spätere Einsprüche werden nicht berückstchligt.
Die Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich,

für die ortsübliche Bekanntmachung Sorge zu tragen.
Wiesbaden,  den 12. Oktober 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses,
von Keimburg.

Ausführuugsanweisung
zur Verordnung des Herrn Staatssekretärs des

Kriegsernährungsamts vom 20. September 1918,
betreffend Aenderung der Verordnung über die

Regelung de» Fleischverkehrs und den Handel mit
Schweinen (Reichs -Eesetzbl. S . 1117).

Aus Grund des Art. I Ziffer S vorstehender Vsr
orbnuna wird bestimmt, datz Flssch, dag aus einer ohne
dis erfordert '«- « Genehmigung vorq . nommen oder nicht
voffchriflsmätzig angezeiglen Kausfchlachtung gewonnen
ist, zu Gunsten des Kommunalverbandes des Ortes,
wo die Schlachtung stattgefunden hat , ohne Zahlung
einer Entschädigung verfällt.

Diese Bestimmung tritt sofort in Kraft.
Berlin,  den 17. Oktober 1218.

Der Staalskommissar für Bolksernährung.
Zn Bertrelung : D r. Peters.

Der Minister für Landwirtschaft , Domänen und Forsten.
3m Aufträge : Dr . Keil  ich.

Der Minister für Kandel und Gewerbe.
Im Aufträge : Dr . Neuhaus.

Tödes-Anzeige.
Gestern abend 9'/4 Uhr entschlief sanft

und ruhig unser liebes, unvergessliches Kind

Moritz
im zarten Alter von 13 Monaten.

Namens der trauernden Hinterbliebenen:

Frau Elisabeth Haibach
und Kinder.

Schierstein, 31. Oktober 1918.

Die Beerdigung findet Samstag, den
2 November, nachmittags 4 Uhr, vom Sterbe¬
hause, Luisenstr . 3, aus statt.

** * * * * * * * * * *

Sontton Rutscher Kaiser,Schierstes».
Sonntag , den 3 . Nov . 1918 , abends 8 Uhr,

Großer

UM -, Operetten-
• und Tanz -Abend. •

Mitwirkende:

»m Mir HW
Sriuleiit3tH Menzel öti"'
Srünltin Man « 3 ( 111001 SM ' AMM . MMz.

*t Mols TM L SUMI«

Aus der Bortragsfolge:
Liederi»d Duette au« bei öjmtten:

„Das Dreimäderlhaus ",
„Der liebe Augustin ",

„Der lachende Ehemann ",
und

„Der Graf von Luxemburg".
Eigene Tiinze der jugendlichen Tänzerin

Maria Granold.

Ein Teil des Reinertrages zugunsten der
Echiersteiner Kriegsfürsorge.

Karten zu Mk . 3 .50 u. Mk. 1.50
im

Bmerbaas bei Schmidt, Deutscher Kaiser,
«.Kaffee Reich,sowie au ber Abeudbiffe ab7llhr.
$4t49tfö $ $ 4S&4H9&$ ^ $ 4HQHGH8HBH(N|HBl

l nenn HlU
Größe 54

gut erhalten, billig zu verk.
Zu erfragen in der Ge¬

schäftsstelle.

Erdarbetter«. Maurer
(Urlauber) sucht

Eduard Wehuert

Schöner Spinnt
täglich zu haben.
Elke Mrt- u. Mainzerftr.

Hübsch gelegenes Landhaus
in Schierstein ( ea . 7 Räume ) ntit| Garten
und allen Bequemlichkeiten ist Pr. sofort
zu vermieten ,

Näheres zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle.

Das Auge - er Nacht.
Eine Erzählung aus Transvaal von I . B. Mitford.

Deutsch von M . Walter.
26s (Nachdruck verboten.)

Ein leises Lächeln umsvielte Pannings Lippen.
„Glaubs wohl * meinte er. . man muß eben daran ge¬
wöhnt sein. Aber wartet nur Ihr werdet noch ganz Qtt»
bete Dinge sehen Na . vorläufig wollen wir mal Rast
halten und für die Nacht bier unser Zelt aufschlagen.' ^

Sie sattelten die Pferde ab und ließen ste in der Rabe
weiden. Alsdann nahm Tannin « ein Veil zur Hand. mit
dem er etne Anzahl starke, dornige Mimosenzweige ab»
schkua aus denen er in unglaublich kurzer Zeit einen
Kraal berstellte.

»Wozu ba? ?* fragte Selwyn . der. der Länge n«ck
bequem im Grase liegend und eine Pfeife rauchend, seinem
Gefährten bei der Arbeit zusah. »Es gibt hier doch keine
Löwen ?*

.Früher wohl : ich habe ste wenigsten» brüllen gehört.
Sie sollen ja in dieser Gegend selten sein, aber Vorsicht
ist immer bester.'

Bald loderte auch ein lustiges Feuer empor, über dem
Faumng zwei Perlhühner am Bratspieß drehte. Das
lukullische Mahl wurde dann mit Kongobranntwein ge¬
würzt und trug nicht wenig dazu bei. die etwas gesun¬
kenen Lebensgeister Selwvns wieder aufzufrischen. Er
wurde munter und gesprächig und schien seine Umgebung
Binzlich vergesten zu haben. Erst das langgezogene,
schauerlich klingende Geheul nmherstreifender Hvänen
brachte ihm wieder zum Bewußtsein , wo er sich befand

„Die mache« ja einen höllischen Lärm !" wandte er
sich an Fauning . . Wie soll man dabei ein Auge zumachen
können? ' ^

.Ach. das ist noch gar nichts!* lachte dieser. .Man
gewöhnt sich übrigens sehr bald an diese nächtliche Mu¬
sik und schläft sogar recht gut. Und nun wir den ersten
Schritt in der Sache getan haben? fuhr er in ernsterem
Tone fort . Könnten wir wohl einmal zusammen die Ge»
schichte de? alten Jansen durchlesen. Zwei Sinne sind
immer bester wie einer , heißt'«, und ein Dritter findet
manchmal«och etwa« Mene« heran«.'

So zpi eckend ick cd n tue Hane zwischen die Brust-
salte seines wollenen Hem ree und zog een Lederbeutel
hervor . Jehl endlrck nun oer Augenblick gekommen, den
Selwyn so lange gestuckte! vnrte Wob! glaubte er, sein
Genoste werde den Weg auch ohne das Paprer finden,
besten Jnhalr er sicher auswendig tannie . Aber wie
würde er die Entdeckung feines VerlnsreS ausncbmen?

.Ich habe niemals >nn Euch da. über gesprochen,'
sagte Fanning das Säckcken,ineröffnet in vei Hand hal¬
tend, während der andeie wahre Tantnlusgualen erdul¬
dete. . Doch Ihr begreift's wohl . Selwhn . wenn einer ein
solches Geheimnis besitzt, gib: eus n,chl teichi preis Jetzt
freilich ift e was anderes : wir zwei hatten zusammen und
da mogr Ihr immerhin alles wissen.'.

Langsam und bedächtig öffnete er das äußere Fut¬
teral . den gespannten , fast furchtsamen Blick Selwyns gar
nicht bemerkend, nahm dann die zweite Hülle heraus , rollte
sie auf und — zog ein vergilbtes , zerknittertes Papier
hervor

Himmel und Erdet Das war ja das bewußte Do¬
kument. In seiner jäben Ueberraschung vermochte Sel-
w n einer lauten Ausruf nicht zu unterdrücken.

,Oho ! Was aibt 's ?' fragte Fanning , den Kopf er-
he«-nd. „Nur ruhig Blut ! Wir brauchen feste Nerven zu
unserem Vorhaben .'

„Ganz recht. Kamerad !' versetzte Selwyn . der seine
Fassung rasch wiedergewonnen hatte . „Ich gestehe, daß
meine Nerven ein wenig überreizt sind. Gereckter Him¬
mel, wenn wir wirklich als Millionäre hcimkehren wür¬
den? Ist der Gedanke nicht hinreichend, einem den Kopf
zu verdrehen ? Und als ich das Papier da sah, war mir 'S
als lägen schon ungezählte Goldhausen vor mir .'

Er stieß die Worte aufs Geratewohl heraus , stch in¬
nerlich mit der Frage beschäftigend, aus welche wunder¬
bare Weise das verlorene Blatt wieder zum Vorschein ge¬
kommen war . Besaß Fanning vielleicht ein Duplikat, das
M ruhig an Stelle des verschwundenen Dokumentes in
>en Beutel geschoben? Doch neiL .dies nun das echte.

Er Üäiie es beichwören ktznren. Und dann fragte er sich,
wann Fanning es gefunden haben mochte und ob er
wohl Verdacht gegen ihn, Selwyn , gehegt habe Wenn
ja, so war es zu verwundern, daß er nie ein Wort dar¬
über hatte fallen lasten. Wahrlich, ein seltener Mann,

diese! Fanning ! mußte sich der Engländer erngesteden und
die Achtung, die ihm das ruhige , besonnene und doch
!übne Verhalten seines Gefährten in den letzten Tagen
nngeflößt hatte , steigerte sich momentan säst zur Ehr-
surchr

„Wißt Ihr . Selwyn . wenn Ihr solch überflüssigen
Ballast wie Nerven nicht über Bord werft , so werdet Ihr
nie ein ordentlicker Glücksiäger sein,' hem"rkte Fanning
aus die Aeutzerung seines Kameraden. „Ich fürchte nur.
Ihr seid schon zu alt dazu '

„Wob! möglich!' nickte Selwhn . „Hätte ich nur
etwas von Eurer Ruhe und Kaltblütigkeit : aber da§ sind
Eraenscbasten die wir Europäer bei unserer nervösen,
überhasteten Lebensweise nur selten erlangen. Doch nun.

l Freundchen ' schloß er näher zu Fanning rückend, „stellt
meine Geduld nicht länger auf die Probe . Ick b̂renne
vor Begier das merkwürdige Geheimnis Eure ? Säckchens
kennen zu leinen '

„Gut . ick werde es Euch vorlesen Hört ordennnr
zu und sagt mir dann was Ihr davon haltet.'

Und bei dem flackernden Licht des Lagerfeuer? la§
der Farmer den letzten Bericht seines sterbenden Kame¬
raden vor

17 Kapitel.
Eine Stimme aus dem Grabe.

.Mein Name ist KlaS Jansen ' lo begann die Aus¬
zeichnung. „Vor einigen Jahren ist's geschehen, was ick
Euch setzt erzählen will Ick durchzog damals mit einer
Warenkarawane den östlichen Teil der Kackhariwüste.

'Eines Tages trennte ick mich von meinen Genosten —
aus welchen Gründen , weiß ich nicht mehr — und in der
Absicht das Betschnanaland zu erreichen, wandte ich mick
der südlichen Rickttmg zu. Unglücklicherweisekannte ick
die Gegend zu wenig : kein Wunder also, daß ich mich
verirrte und in eine wasterlose steinige Wüste geriet.
Nun hatte ick wob ! Nahrung ffir einige Tage aber Wasser
ist. etwas wovon man ,'ckc. orei um Ück fühlen »rna:
überdies wird es in der heißen Witterung auch rasch ver»
dorben.

(Fortsetzung folgt.)



Todes -Anzeige
Hierdurch die traurige Mitteilung, daß meine liebe Frau und treusorgende Mutter

unsere liebe Tochter, Schwiegertochter, Schwester, Schwägerin und Tante, Frau

Karoline Henriette Zorn
Es starben den Heldentod fürs Vater¬

land unsere treuen Mitglieder
geb. Münch

heute morgen nach kurzer Krankheit im Alter von 29 Jahren sanft entschlafen ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen
Familie Carl Zorn.

Schierstein, den 30 Oktober 1918

Die Beerdigung findet am Samstag nachmittag 4 Uhr von der Leichenhalle aus statt.Ferner starben unsere treuen Mitglieder

Ihrer allen werden wir stets in Ehren
gedenken.

Die Beerdigung \ on unserem Mitglied
Wilhelm stritter findet Freitag nachmittag
4 Uhr von der Leichenhalle aus statt.

Wir bitten um allseitige Beteiligung
Abmarsch um 3%Uhr von der Turnhalle.

Der Vorstand.

Todes -Anzeige
Allen Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige Mitteil

lieber Vater, unser lieber Bruder, Schwager und Onkel, der Matrose
dass mein

am 24 Oktober im Lazarett zu Wilhelmshafen im Alter von 40 Jahren plötzlich und uner¬
wartet verschieden ist.

Namens der trauernden Hinterbliebenen
Elschen Stritter*

Schierstein, den 31. Oktober 1918.

Die Beerdigung findet am Freitag , den 1. November, nachmittags 4 Uhr, vor
Leichenhalle des hiesigen Friedhofes nus statt.

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim Hin

scheiden meiner lieben Frau, unserer herzensguten Mutter

und für die vielen Kranz- und Blumenspenden, sowie für die
liebevolle Pflege der ev. Schwestern und die trostreichen Worte
des Herrn Pfarrverwesers Schreiber am Grabe sagen wir hiermit
unseren tiefgefühlten Dank.

Schierstein, 30. Oktober 1918

Die trauernden Hinterbliebenen
Familie Friedrich Römer

Für die Beweise herzlichster Teilnahme
beim Hinscheiden unseres teueren Ent¬
schlafenen sagen aufrichtigen Dank

Frau Elizabeth Pick, geb Schmidt
Familie Kechnungerat Pick.

Wiesbaden, Moritzstr 50 f,Altenkirchen,
den 28. Oktober 1918.

ZugverkehrMMrheiliWU.
Am AllsrheiliAenlan, Freilag, den I . Noormb"r ds.

3s . verkehren die Züge für den Personenverkehr rme
an Me Klagen.

Königlich Preußische«ud GroWrzoglich
Hessische EisenduHu-ireW» Mainz.

Mir leichte Maschinenarbeiten und
zur Kontrolle von Werkzeugen werden

weibliche ober mömliche Hilfsarbeiter
gesucht.

MnschinensullM Rhemnia
L. Rauche

Niederwallus a . Rhein.

Wer liesert:
Kirschtläiier 3ir. SPUL 50—
Wallnuß-Mer „ „ 50.—
husselouWülter„ „ 40—

40.—
40.—
80—
80.—BromdeerbMer„ „

in größien Poslen gut kochen und sauber gegen , o.
tzerige Kasse.

AUgttft Dicht , Miedberg i. H.

Einfach m- bl.

M« ei"
für 2 Personen (Baffr m.
^ Sohn ) m!l Kofi in
Tchäerfteinod. Umgebung
gesucht

Offerte an Keim Rößler.

win-Etlfceits
in seinsier Ausführung nach
vorliegendem Musterbuch
liefert

DruckereiW. TT obst

Ein kräftiger

gesucht.

Laufjunge

Moderne

Z-ZiKuiermh»uug
'n guisr Vage ober 2 ci

möbliette Zimmer
w.i! Küche oder Küchen da
nununa per I. Dez. gesuch!

Offerte un'er W. 6 . 45»
an die Gsschäfissielle.

Eine AnzahlFrauen
sür leichte Handarbeit
siir dauernd gesucht.
SMeLerei Sichulei«.

Glyco-Metall-Gefellschastm. b. H. Schierstem.

des Direkt vnbezirks Mainz
mit weherer Umgebung, so¬
weit Vorrat , hat abzuqeden,

das Stück 50 Pfennig.
Bchier einer Zeitung.
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